Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeitz 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am 4. Juni 
1846. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Dampfbest 


für 
Geist, Mumor, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Zwei Bettelkinder. 
Eine wahre Geſchichte. 
I. 

Ich fand am Fenſter, meinen jüngften Knaben 
auf dem Arme, und ſab hinab in die Straße. In dem 
kleinen Landſtaͤdtchen, das ich bewohnte, war gerade 
Jahrmarkt, und vor meinem Hauſe breitete eben ein 
altes Weib einen Teppich aus, um ihren Gefährten, 
einen ſchmutzigen, in tuͤrkiſche Tracht gekleideten Mann, 
ſeine Spruͤnge und Verrenkungen darauf machen zu 
laſſen. Wenn ich ſage: „tuͤrkiſche Tracht,“ fo iſt das 
eigentlich nur Gutmuͤthigkeit von mir, denn der Mann 
wollte tuͤrkiſch ausſehen; ob es ihm aber gelang, 
wird man entſcheiden, wenn ich ſeinen Anzug naͤher 
beſchrieben habe. Ein alter zerriſſener Foulard war 
um den Kopf geſchlungen, eine Ulanenjacke, von der 
man die Aufſchlaͤge abgetrennt, offenbar früher das 
Beſitztbum eines bei Weitem ſtaͤrkeren Mannes, war 
um feine ſchmalen Schultern gehaͤngt; ein paar weite 
Hoſen aus rothem Baumwollenſtoffe vollendeten ſein 
Coſtume. 

Der Mann legte ſich der Laͤnge nach auf den 
Teppich, ein Orgelmann ſpielte „God save the King,“ 
und das Schauſpiel begann. Ein weiter Kreis von 
Zuſchauern hatte ſich gebildet, Kinder die Mehrzahl — 


als ein leiſes Schellengeklingel ertoͤnte. Ein blondes 


Kind in Bajazzotracht draͤngte ſich durch die Menſchen 


und lief zu dem Manne, der es zum Empfang als 
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ling, der acht bis zehn 
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erſtes Kunſtſtuͤck boch in die Luft ſchleuderte. Es war 
ein auffallend ſchoͤner Knabe mit dem zarteſten rothen 
und weißen Geſichtchen. Sein Figuͤrchen war fuͤr ein 
Kind ungemein ſchlank und zierlich. Die alte Frau 
ſchlug auf ihr Tambourin, und der Gaukler machte 
mit dem Knaben die merkwuͤrdigſten salto mortale; 
mir wurde bei dem Anblick unbeſchreiblich traurig zu 
Mutbe. Da lag der Mann wieder mit dem Ruͤcken 
auf dem Teppich, die Sonne ſchien ibm in fein blaſſes, 
abgehaͤrmtes Geſicht, und feine matten Augen konnten. 
ibren Glanz nicht ertragen; er ſchloß ſie und machte 
blind ſeine Kunſtſtuͤcke mit dem Kinde. Deshalb kam 
es, daß er es mit dem Geſichtchen auf die ſpitzen 
Pflaſterſteine fallen ließ — die alte Frau ſprang hinzu 
und hob es auf, es war mit Blut uͤberſtröomt. Man 
riß den Knaben aus ihrem Arm und trug ihn in mein 
Haus, weil es das naͤchſte war; ich eilte die Treppe 
hinab und befahl der Magd, kaltes Waſſer zu Auf⸗ 
feblägen herbei zu bringen. Obgleich das Kind fuͤrch⸗ 
terlich ſchrie, ſo entdeckte ſich doch, daß es keine be⸗ 
deutenden Verletzungen empfangen. Als die alte Frau 
dies ſab, wollte fie es gleich wieder mit hinaus neh⸗ 
men, der Junge weinte aber und klammerte ſich an 
mich; ich bat ſie, ibn bis zum Abend bei mir zu laſſen, 
und nach einer Berathung mit ihrem Genoſſen draußen 
willigte ſie auch, wiewohl ziemlich ungern, ein. 
Kaum war fie fort, fo ließ ich dem kleinen Fremd- 
Jahre zaͤblen mochte, die blut: 


befleckten Hans wurſikleider ausziehen und dafür die 
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abgelegte Garderobe meines aͤlteſten Sohnes anlegen. 
Der Junge ſah in den alten ſchlechten Kleidern wie 
ein kleiner Prinz aus. 

Wie beißt Du? fragte ich ihn. 

Amadeus. 

Sonderbarer Name fuͤr den Sohn eines Zigeuners! 

Ich bin nicht ſein Sohn, und Koloman iſt kein 
Zigeuner. 

Dieſe Antwort ſprach der Kleine in ſo entſchiede⸗ 
nem, zurechtweiſendem Tone, daß ich ibn ganz ver⸗ 
wundert anſah. 
reines Deutſch und hatte etwas in feinem Benehmen 
meinen Kindern gegenuͤber, daß man ihm anſah, er 
hielt „gebildete Kinder gebildeter Eltern,“ um mit 
Muͤnchhauſen zu reden, für feines Gleichen. 

Ich fragte ihn, wie lange er ſeine jetzige Lebens⸗ 
weiſe führe, 

Noch nicht lange. Als Mutter und Vater todt 
waren, hat die alte Margareth mich zu ſich genom⸗ 
men — da batte ich nie ſatt zu eſſen; dann kam der 
Koloman, ihr Sohn, zu ihr, und ſeitdem wir mit dem 
herum ziehen, geht es beſſer mit dem Eſſen. 

Wer war Dein Vater? 

Ein Officier. 

Was fuͤr ein Officier? — Das Kind ſah mich 
fragend an, ich ſah, daß ich deutlicher reden müßte, 
und fragte, ob ſein Vater ein baieriſcher, preußiſcher 
oder oͤſterreichiſcher Officier geweſen. Aber auch darauf 
wußte es nichts zu ſagen, bis ich nach den Rockfarben 
ſeines Vaters fragte. Da ſagte es mir denn: Grau 
mit Roth, und wenn er recht geputzt geweſen, Weiß 
mit Roth. Dann ſprach das Kind noch von den Tuͤr⸗ 
ken und der Graͤnze; ſein Vater war alſo geweſen, 
was man in Wien einen Graͤnzler nennt — ein Poſten, 
den man dort nicht gerade für eine Auszeichnung baͤlt. 

Als am Abend ſeine Pflegerin erſchien, um ihn 
abzurufen, ließ ich fie allein in mein Zimmer kommen. 

Wie ſeid Ihr zu dem Jungen gekommen, gute 
Frau? fragte ich ſie. 

O, Sie glauben wohl, wir hätten ihn geſtohlen? 
Nein, lieber Herr, wahrbaftig, das Kind habe ich ſchon 
längft rechtmäßig bei mir, und fruͤher war es mir eine 
große Laſt — hauptſächlich ſeinetwegen bin ich zu mei⸗ 


ſich doch ſelbſt ſein Brod verdienen. 

Wer waren denn ſeine Eltern 2 

Officiersleute. Ach, das iſt eine traurige Geſchichte! 
Seine Mutter war eine Gräfin, die ſich bat entfuͤbren 
laſſen. Da baben die Verwandten nichts mehr von ihr 
wiſſen wollen, ihr kein Geld gegeben und fie verkom⸗ 
men laſſen mit ihrem Mann an der türfifchen Graͤnze, 
wo er als Unter⸗Lieutenant bei einem Regimente ſtand. 
Sie iſt aus Elend geſtorben, er aus Kummer und 
Reue hinterdrein, und das Kind hier — das wäre 
aus Hunger geſtorben, wenn ich mich nicht ſeiner 
erbarmt hatte. 
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Ueberbaupt redete das Kind ganz gutes, 


zu ſchreiben, und Beide bielten Wort. 


S 


Wie beißt denn die Familie feiner Mutter? — 
Die Alte nannte mir eine der angeſehenſten oͤſterreichi⸗ 
ſchen Grafen⸗Familien. Das Haupt derſelben hatte ich 
bei einem Bade⸗Aufenthalt in Iſchl zufaͤllig kennen ge⸗ 
lernt und durch eine kleine Gefälligkeit mir etwas ver⸗ 
pflichtet. Es war der Großvater des Knaben, wie 
mir die Frau ſagte, und an ibn beſchloß ich zu ſchrei⸗ 
ben — batte er auch die Tochter wegen eines Fehl⸗ 
tritts unbarmherzig verſtoßen, ſo konnte er das un⸗ 
ſchuldige Enkelkind doch nicht in dieſer Lage mit Gauk⸗ 
lern herumzieben laſſen. Margarethe war mit dieſem 
Plane zufriedener, als ich glaubte; ſie war das Vag a⸗ 
bondenleben auch berzlich ſatt, und die Trennung von 
ihrem Sohne, dem Atbleten oder, wie fie ihn nannte, 
dem Aleten, ſchien ihr nicht ſehr weh zu tbun. — 
Der Peter mag nun wieder allein ſein Brod gewinnen. 
Ich habe es ſatt, für ihn beim Straßenvolk mit dem 
Teller in der Hand zu betteln Ich kann mich ſchon 
allein erbalten. Ich ſtricke und ſpinne lieber. 

Ich behielt Amadeus und die Alte in meinem 
Haufe. Der, „Alet“ ſchloß fi einer engliſchen Reie 
tertruppe als Stallknecht an und zog wieder in die 
weite Welt. 

Bald, ſehr bald erbielt ich eine Antwort auf mei: 
nen Brief an den Grafen. Sie war nicht von ihm 
ſelbſt, fondern von feinem Sekretaͤr in feinem Namen 
geſcprieben, und beſchied den Knaben ſammt der Alten 
in das großvaͤterliche graͤfliche Haus, indem ein Wechſel 
für die Reiſekoſten beilag. Anſtatt mir dankbar zu ſein, 
daß ich fein eigenes Blut vor Proſtitution und ſchlech— 
tem Lebenswandel bei Zeiten gewahrt, ſagte der Graf 
einige banale hoͤfliche Worte. Ueberhaupt ſchien ſeine 
Großmuth gegen ſeinen Enkel nur eine Folge davon, 
daß er ſich ſchamte, anders zu handeln. 

Die Abreiſe des Knaben that mir und meinen 
Kindern leid. Es war ein intereſſanter, talentvoller, N 
aufgeweckter Junge; nur entſtellte ihn ein heftiger 
Jaͤbzorn, fo heftig, wie ich ihn nie vorher und nie 
nachher geſeben — er beſaß dann die Kraft eines er- 
wachſenen Menſchen und war im ganzen Sinne des 
Wortes auch nicht zu bändigen. Er weinte heftig, 
als er in den Wagen flieg, und bei einem neun: 


| fe jaäbrigen Kinde galt mir dieſes als ein Beweis tiefen 
nem jetzigen Geſchäft gegangen, denn — ſo kann er 


Gefuͤhls. 

Amadeus und Margarethe hatten verſprochen, uns 
Man hatte ſie 
nur ein paar Stunden im grafliben Palaſte geduldet 
und dann ſogleich expedirt auf eines der Guter des 
Grafen, wo ein ehemaliger Schullehrer Verwalter war, 
Der ſollte für die geiſtige, Margarethe für die koͤrper⸗ 
liche Wohlfahrt des Knaben ſorgen! Hatte ich mehr 
Dermögen gehabt, als ein deutſcher Beamter in der 
Regel bat, ſo haͤtte ich es bereut, den Knaben nicht 
bei meinen Kindern gelaſſen zu haben, fo aber . - - 

(Fortſetzung folgt.) N 
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Briefliche Mittheilungen. 


Berlin, den 28. Mai 1846. 


Mit der bedeutenden Populationsſteigerung unſerer Haupt⸗ 
ſtadt, die jahrlich auf 10,000 neue Ankömmlinge berechnet wird, 
ſteigert ſich auch die Armuth, mit der Armuth aber wieder das 
Verbrechen. Wer ſich für die ſocialen Zuftände Preußens und 
ſpeciell Berlins intereſſirt, den durfen wir auf den fo eben von 
dem Vereine zur Beſſerung der Strafgefangenen in den oͤſtlichen 
Provinzen der preußiſchen Monarchie herausgegebenen vierten Be⸗ 
richt aufmerkſam machen. In ihm findet man auch den Bericht 
des Berliner Lokalausſchuſſes zur Beſſerung der Strafgefangenen 
uͤber die Jahre 1842, 43 und 44. Von Jahr zu Jahr, je groͤßer 
Berlin wird, um ſo ſchwieriger wird die Stellung des Lokalaus⸗ 
ſchuſſes und er ſelber bekennt, daß er weit entfernt ſei von dem 
Ziele, welchem er nachſtrebe. Mit der auffallenden Zunahme der 
jugendlichen Verbrecher unter uns hat er jetzt auch die Sorge für 
ſaͤmmtliche jugendliche Gefangene aus der Reſidenz, moͤgen ſie ſich 
in der Haft hier oder in Brandenburg, oder, aus den Strafanſtal⸗ 
ten entlaſſen, hier und in der Umgegend der Reſidenz aufhalten, 
übernommen, Die Ueberhandnahme der jugendlichen Verbrecher iſt 
eins der ſchlimmſten Symptome für den Zuſtand unſerer Geſell⸗ 
ſchaft, Der Verein wirkt zwar wenig und nur palliativ, aber er 
handelt nach Kraͤften. In dem Berichte der Commiſſion zur Be⸗ 
aufſichtigung und Beſſerung jugendlicher Strafgefangenen fuͤr die 
Jahre 1842 — 44 heißt es: „Die jugendlichen Gefangenen in dem 
hieſigen Stadtvoigteigefaͤngniſſe werden vor ſchaͤdlichen Einfluͤſſen 
durch die Einrichtung der Knabenſtation bewahrt, denn in keinem 
Augenblick können dieſe Verhafteten vor Beobachtung ficher fein, 
die von dem Lehrer, von ſeinem in der Mitte der Gefaͤngniſſe be⸗ 
findlichen Zimmer durch eine, in den Thuͤren angebrachte Vor⸗ 
richtung auf eine fuͤr ſie unbemerkbare Weiſe erfolgt, und auch 
außer den Lehrſtunden und der zum Erlernen aufgegebener Lieder 
und Spruͤche beſtimmten Zeit fehlt es den Knaben nicht an hin⸗ 
reichender koͤrperlicher Beſchaͤftigung. Das Koͤnigl. Kriminalge⸗ 
richt hat auch auf die Bitte des Vereins es bewilligt, daß zur 
Winterzeit die Gefaͤngniſſe der Knaben bis Abends 8 Uhr, alſo 
bis zum Niederlegen, erleuchtet werden. Es ſind von Anfang 1842 
bis Ende 1844, alſo in drei Jahren, beinahe 150 jugendliche Ent⸗ 
laſſene, theils Kriminal⸗ theils öfter als drei Mal im Polizeiarreſt 
befindlich geweſene Gefangene durch die Commiſſton mit den noͤthi⸗ 
gen Kleidungsſtucken, ohne welche eine Unterbringung nicht moͤg⸗ 
lich geweſen wäre, verſehen, und diejenigen als Lehrlinge unterge⸗ 
brachten Pfleglinge, welche ſich zur Zufriedenheit führten und deren 
Eltern undermögend waren, auch während der Lehrzeit unterftüßt | 
worden. Die fo zweckmäßige Sonderung jugendlicher Gefangenen 
von älteren, oft ſehr verſchmitzten Verbrechern konnte bisher nur 
bei Knaben ſtattfinden; ſeit dem 9. Juli 1844 iſt aber auch eine 
Mädchenſtation ins Leben getreten.“ Der Bericht liefert die in⸗ 
tereſſanten Data für eine Kritik unſerer focialen, ſittlichen Zu⸗ 
ſtaͤnde, beſonders verdient es noch bemerkt zu werden, daß der 
Verein, namentlich ſeit der Reorganiſation feiner Verwaltung, 
jede einſeitige religidſe Richtung von feinen Beſtrebungen ausge⸗ 
ſchloſſen hat. — In unſern politiſchen Lokalblättern hat ſich eine 
ehr kraftige Stimme gegen die Anſtrengungen hoͤren laſſen, denen 
die Schuler unſerer Gymnaſien ausgefegt find, Wir können hin: 
zuſetzen, daß der Verfaſſer 
heimerath Dieffenbach war 
Arzt feſt entſchloſſen iſt, | 


jenes ſehr kräftigen Aufſatzes der Ge⸗ 
und daß dieſer geiſtreiche und berühmte 
. { 0 die Polemik auf dem einmal betretenen 
Gebiete nicht wieder aufzufuͤhren, ſondern fie energiſch weiter zu 
führen. — Großes Aufichen macht hieſelbſt der plötzliche Ruͤcktritt 
des Seminardirektor Dieffenbach von dem Vereine für das Volks⸗ 
ſchriftenweſen. Während er heute ſeinen Austritt erklärt, brachte 
geſtern der Aufruf des Vereins noch ſeinen Namen. Wie wir 
hoͤren, hat das Verfahren des Herrn O Ruppius dem berühmten 
Pädogogen die Veranlaffung zu dieſem auffallenden Schritte ge⸗ 
geben. — Im Innern unferer Univerſität ift juͤngſt eine eben ſo 
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intereſſante, als heftige Streitfrage verhandelt worden. Es han⸗ 
delte ſich um die Zulaſſung eines neuen Privatdocenten für das 
Gebiet der Nationaloͤkonomie, nämlich des Dr. Koſegarten. Der 
Kandidat wurde von den beiden Profeſſoren Enke und Huber be⸗ 
günftigt, allein die Mehrzahl der Corporationsglieder glaubte fich 
gegen feine Zulaſſung erklären zu müffen, weil er auf dem Gebiete 
der Nationalökonomie ein Princip geltend mache, welches nicht 
ferner zur Anerkennung kommen duͤrfe, naͤmlich das Princip des 
großen Güterfchluffes u. ſ. w. — Unfer Theater brachte uns eine 
Neuigkeit: „Die Quitzow's,“ vaterländifches Schauspiel von Lud⸗ 
wig Schneider. Herr Schneider iſt bekanntlich das Berliner Aller⸗ 
weltsgenie und es giebt nicht leicht etwas, worin dieſer Tauſend⸗ 
ſaſſa ſich nicht verſucht haben ſollte. Indem er jedoch uberall 
herumdilettirt, bringt er es nirgend zu einem Ganzen. So iſt 
denn auch fein vaterländiſches Schauspiel, in dem er die maͤrkiſche 
Geſchichte vergenrebildert, ein recht unerfreuliches Ding, ohne Poeſie, 
ohne dramatiſche Einheit und Entwickelung, eine grelle Decora⸗ 
tionsmalerei, die an Geſchick weit hinter den Birchpfeifferſchen 
Productionen zurückbleibt. Es wurde dem Herrn Schneider aus 
beſonderer Beguͤnſtigung das Opernhaus eingeraͤumt und das 
Epitheton „vaterländiſch“ fo wie der Name des Verfaſſers lockte 
ein zahlreiches Publikum. Die durchaus werthloſe und unerfreuliche 
Production, welche nur noch Herr Rötfcher im Allgemeinen ans 
erkennen konnte, während er ſie doch im Beſonderen kadeln mußte, 
iſt mit einigen Hervorrufen, bei uns und unſerer Claque etwas 
ſehr Wohlfeiles, ohne allen Eindruck voruͤbergegangen. — Das 
Gaſtſpiel des Herrn Devrient vom Dresdener Hoftheater auf un⸗ 
ſerer Bühne iſt nicht ohne Intereſſe. Die erſte Rolle des Herrn 
Devrient war der Poſa in Schillers Don Carlos, und nicht leicht 
iſt noch ein anderer Schauſpieler fo qualificirt für dieſe Erſchei⸗ 
nung. Die ſchöne Stimme, der vortreffliche Anſtand, die ange⸗ 
nehme Geſtalt, der Glanz des ſchwaͤrmeriſchen Auges, alles paßt 
fuͤr den Schillerſchen Idealismus. Der Poſa Devrients wird nicht 
blos von einem Pathos des Gefuͤhls, ſondern auch von der Kraft 
des Gedankens beherrſcht, das geht durch ſeine ganze Auffaſſung, 
dennoch liegt aber über ſeinem Spiele ein gewiſſer Firniß, der 
den Eindruck der vollen ſaftigen Naturwahrheit ftört und der uns 
an den Firniß der Duͤſſeldorfer Schule erinnert. Der Anſtand 
bekommt zuweilen etwas Studirtes, die Stimme etwas Affecti⸗ 
rendes, vorzuglich im Nachklingen der Woͤrter. Jedenfalls aber 
iſt Devrient unter der Maſſe des leeren Komoͤdiantenthums als 
denkender Schauſpieler eine ſehr bedeutende Erſcheinung, und wenn 
er auch mannigfach fehlgreifen kann, ſo wird er doch ſelbſt in 
ſeinen Irrungen zu feffeln wiſſen. Sein Bolingbroke im Glas 
Waſſer war äußerſt originell, waͤhrend Scribe dieſen Charakter 
ganz franzoͤſiſch geſchaffen, wußte Devrient ihn mit ſehr viel 
Eigenthuͤmlichkeit ins Engliſche zu übertragen. In feinem Hamlet 
hatte er ſeltſam genug den Humor, der in dieſem Charakter liegt, 
faſt ganz uͤberſehen. — In einer ſehr ungelegenen Jahreszeit ließ 
ſich hier noch der Kapellmeiſter Chelard aus Weimar in einem 
Concerte mit feinen Compoſitionen hören, die hier faſt gar nicht 
bekannt waren. Sehr viel Studium und Gelehrſamkeit, aber ein 
großer Mangel an Originalität. Die dußeren Effecte werden von 
dieſem Componiſten viel zu reichlich und zwar ohne alle innere 
Berechtigung verwendet. — So eben erfahre ich, daß der Literat 
Feodor Wehl wegen ſeines „Teufels in Berlin“ in zweiter Inſtanz 
zu ſechs monatlicher Feſtungsſtrafe verurtheilt worden iſt. Eine 
harte Buße für einen ziemlich unſchuldigen Scherz. Marco, 


Selbſt der Mann. 


Thu“, biſt Du rechtlich gefinnt, das Rechte nach eignem Ex mieſſen, 


Sicherer thuſt Du es dann, als auf den ſicherſten Rath. K 
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Reise am die Welt 


% Franz Wallner hat fein Gaſtſpiel in Königsberg 
beendet und wird demnächſt in Breslau einen Cyclus von Gaſt⸗ 
rollen geben. Die Breslauer ſollen gemuͤthliche Leute ſein und 
werden daher viel Gelegenheit haben, ſich recht herzlich des 
Gaſtes zu freuen. 

Die Nachricht, daß die außerordentliche Schönheit des 
Schauſpielers Hendrichs die Rigaer Geiſtlichkeit vermocht hat, 
ihn zu bitten, wegen zu fuͤrchtender Andachtsſtoͤrung die Kirche 
nicht zu beſuchen, ſoll wirklich auf zuverläßigem Grunde beruhen. 

** Der Verfaſſer der „humoriſtiſchen Studien,“ die 
ſeiner Zeit ſo viel Furore machten, Hr. v. Alt, iſt Hauptmitarbeiter 
der Rigaer politiſchen Zeitung. Humor und Rußland! — 

„ Der Dieb, der der Rigaer Theaterkaſſe 1000 Rubel 
entwendete, iſt entdeckt. Es war der Choriſt Sp....; man fand 
noch das ganze Geld, nur 8 Rubel, die er ausgegeben, fehlten. 
Wahrſcheinlich ſteht ihm nun eine unfreiwillige Reiſe — in die 
öſtlichen Provinzen bevor, und es iſt nur zu wuͤnſchen, daß das 
rauhe Klima ſeinem Tenore nichts ſchade. 

„ Meyerbeer wird im Herbſte feine neue Oper: „Das 
Feldlager in Schleſien,“ wozu jedoch Scribe noch ein neues 
Libretto liefert, unter Mitwirkung der Jenny Lind, in Wien 
perſonlich zur Aufführung bringen. 

Oer Redakteur der daͤniſchen Zeitſchrift „Corſaren“ iſt 
wegen fpötfifcher Bemerkungen über Se. Majeftät zu 300 Rthlr. 
Geldbuße und zweijähriger Cenſur verurtheilt worden. 

„Eine in Berlin erſchienene Broſchüre giebt ſich alle 
Mühe, zur Aus wanderung nach Braſilien anzuregen. Aber 
auch die Polizei giebt ſich Mühe, des Verfaſſers habhaft zu 
werden. g 

Die Schweſter des Königsmörders Lecomte, eine 
Nonne, ſoll bei der Nachricht von dem Verbrechen ihres Bruders 
plotzlich geſtorben fein. 

Bain, der Erfinder der Uhren, die durch elektriſche 
Stroͤmungen ihre Bewegung erhalten, hat eine ſolche in Glasgow 
aufgeſtellt, deren Balancier ſich in Edinburg, alſo 73 Kilometer 
entfernt, befindet. Sie ſteht mit ihm durch den Draht eines elek⸗ 
triſchen Telegraphen in Verbindung. Wenn ganz Großbritannien 
durch elektriſche Telegraphen verbunden iſt, ſo wuͤrden nach Hrn. 
Bain ſaͤmmtliche Uhren im Lande dadurch, daß fie mit einem ein⸗ 
zigen Balancier auf der Sternwarte von Greenwich in Verbindung 
geſetzt werden, genau die aſtronomiſche Zeit angeben koͤnnen. 

„ Das Bamberger Chevauxlegers-Regiment hat ſich 
durch eine ſowohl edle als ſehr ſchoͤne Haltung ausgezeichnet. Ein 
junger elternloſer Knabe kam kuuͤrzlich nach Bamberg, um nach 
feinem Bruder (der jetzt in Landau beim 9. Regiment ſtehen ſoll) 
zu fragen und ſolchen um Unterſtuͤtzung anzugehen. Da er jedoch 
erfuhr, ſolcher ſei nicht zugegen, ſondern in Landau in der Pfalz, 
ſo verließ ihn ganz der Muth, und er brach in Verzweiflung aus, 
weil er bis dorthin nicht lebendig kommen wuͤrde und unterwegs 
verhungern müßte. Segleich traten die Dfficiere zuſammen, be⸗ 
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rathſchlagten ſich und der huͤbſche Junge wurde als Sohn des 
Regimentes einſtimmig angenommen. Er erhaͤlt Unterricht von 
einigen Officieren, Koſt und Logis von jedem, bei dem er zuſpricht, 
und iſt als junger Chevauxleger paſſend gekleidet. Jetzt dient er 
dem Regimente, dem er angehört, ſpaͤter im Regiment dem Könige. 

Der unglückliche Nic. Lenau, bekannt durch feine an⸗ 
muthigen Dichtungen, befindet ſich noch immer in der Heilanſtalt 
zu Winnethal, woſelbſt er auch, allgemein geliebt, bis zu ſeiner 
gaͤnzlichen Wiederherſtellung — noch binnen Jahresfriſt, wie die 
Aerzte ihn hoffen laſſen — weilen wird. 3 

In einem Dorfe bei Aofta, einem Städtchen in Italien, 
hatten ſich die Bewohner deſſelben in die Kapelle begeben, um 
den göttlichen Schutz gegen das gefahrdrohende Anſchwellen der 
Gewäfler zu erflehen; in derſelben Zeit wurde die Kapelle von 
einem furchtbar angeſchwollenen Waldſtrome fortgeriſſen und die 
Andächtigen fanden groͤßtentheils ihren Tod in den Fluthen. 

„ In Mainz iſt ein ſehr mittelalterliches Buch, enthaltend 
Hexen⸗ Geiſter- und Teufelsbeſchwoͤrungen, neu gedruckt. 
Die Behörde hat das geiſtreiche Buͤchelchen, freilich etwas ſpat, 
confiscirt, und der Herausgeber wird für das Genfurumgängnif 
einer gerechten Strafe nicht entgehen. 

„ In dem Dorfe Bannholz bei Waldshut wurde in der 
Nacht vom 17. auf den 18. v. M. das Schulhaus angezuͤndet, 
wahrſcheinlich um den darin wohnenden Lehrer zu verbrennen! 
Man hält dieſen Schurkenſtreich für die Wirkung eines ſtupiden 
religiöfen Fanatismus. 

, In Frankreich werden immer noch Zellengefäng⸗ 
niſſe gebaut; kuͤrzlich noch iſt vom Miniſterium der Bau zweier 
beſtimmt worden. 

Auf der Potsdamer Eiſenbahn hat ſich wieder einmal 
ein zwanzigjähriges Mädchen den Polkatod gegeben, Die kürze 
lich von einem Berliner erfundene Vorrichtung () zur Verhütung 
dieſer modernen Todesart ſcheint ſich alſo doch nicht bewäͤhreß 
zu wollen. 

, Fräulein Tuczek ſoll dem Vernehmen nach mit einer 
enormen Gage lebenslaͤnglich in Dresden engagirt fein. 

„„ Zu Rheims fanden vor Kurzem kleine Unruhen ſtalt, 
Seiltänger, welche Kinder auf ihren Schaubühnen gebrauchen, 
zogen auf dem Markte umher und haͤngten eine Puppe, die ein 
Lokalblatt, welches ſich gegen den Mißbrauch dieſer armen Kinder 
ausgeſprochen hatte, vorſtellen follte. ; 

* Ein ſicheres Gegengift gegen Arſenik ift nach 
der Entdeckung eines Pariſer Gelehrten leicht calcini 
Magneſia. 4 

Bei London wurde dieſer Tage die Frau eines GN 
Gehuͤlfen von vier hübſchen Knaben entbunden, die in det 
Taufe die Namen Matthäus, Marcus, Lucas und Johannes er⸗ 
hielten. Mutter und Kinder find ganz fidel. Br 

In Naumburg hat ſich immer noch kein Cenſor 


gefunden. 
Hierzu Schaluppe 
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Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt faſt in allen 
Orten der Provinz und auch darüber bins 
aus verbreitet. 
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(Eingeſendet.) 
Corres pondenz aus Danzig.) 


Da ich nicht weiß, wie dieſer Aufſatz betitelt werden 
ſoll, der nach dem, was mir im Kopfe herumgeht, uͤber die 
verſchiedenſte Dinge handeln wird, ſo will ich ihn „Corres⸗ 
pondenz aus Danzig“ nennen. Darin werde ich aber von 
den übrigen Correspondenten des Dampfboots abweichen, 
daß ich nicht die vorgefallenen Stadtgeſchichten und die ſo⸗ 
genannten politiſchen Ereigniſſe zum Haupt-Inhalte meiner 
Schreiberei mache, und zwar aus guten Gruͤnden. — Die 
erſtern werden ſchon von hieſigen Correspondenten auswaͤr⸗ 
tiger Blaͤtter genügend beſprochen und letztere giebt es in 
Danzig nicht. Hier geht Alles fein ruhig einher, man 
macht hier keine ſogenannten Demonſtrationen, ja es ſind 
ſogar kurzlich Fälle vorgekommen, daß SOjährige Dienſt⸗ 
jubilaa ganz ſtill oder doch nur wenig beachtet voruͤber ge⸗ 
gangen ſind; ich muß geſtehen, daß dies mir gerade nicht 
mißfaͤlt. Die guten Danziger haben einen gewiſſen ges 
ſunden Sinn und Takt, der ſie davon abhaͤlt, jede Bege— 
benheit zur Gemeinſache zu machen und daruͤber viel hin 
und her zu raiſonniren. Sie wiſſen, es kommt dabei nichts 
heraus, alſo hat es keinen practiſchen Nutzen und dieſer 
bleibt ihnen die Hauptſache. Es giebt hier zwar Leute 
genug, die für ihr Leben gerne ſehen moͤchten, daß Danzig 
ſich auch eine eigene Geſchichte machte, aber es will 
damit nicht vorwärts, weßhalb, weiß der Himmel — es 
muß in der Luft liegen. — Unter vielen Dingen will ich 
nur beiſpielsweſſe der Turnerei erwähnen. Gewiß glaubt 
man auswaͤrts, hier werde gar nicht geturnt; denn man 
lieſt nirgends von feierlichen Aufzuͤgen der Turner, von 
dabei gehaltenen Reden u. ſ. w. und doch iſt dem nicht 
fo. Es wird hier fo gut geturnt wie anderswo, aber ich 
glaube auf eine Weile, die der Sache angemeſſen iſt. 

Wir haben einen tuͤchtigen Turnlehrer, von dem die 


*) Wir verwahren uns ausdruͤcklich gegen die Meinung, 
als ob wir alle hier ausgeſprochenen Anſichten theilten; 
geben aber den Aufſatz unfern Leſern unverkürzt, weil 
er eben zeigt, von welchem Standpunkte aus man zum 
Theile hier öffentliche Angelegenheiten beurtheilt, und 
bemerken noch, daß wir Entgegnungen nur aufnehmen, 


wenn ſich der Verfaſſer, wie der Verfaſſer dieſes Artikels 
uns nennt. 
D. R. 
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Knaben im Sommer in einem Gatten, im Winter in einem 
Saale Unterricht erhalten, wir haben auch eine weibliche 
Lehrerin, die die Maͤdchen, beſonders diejenigen, welche zum 
Schiefwerden ſich hinneigen, in koͤrperlichen Uebungen unters 
richtet, und beide Anſtalten werden von der Jugend ſtark 
frequentirt. Aber dieſes geſchieht ohne allen äußerlichen 
Pomp und ohne Reden, welche meines Erachtens dazu 
auch nur paſſen, wie die Fauſt auf's Auge. 

Da iſt in unſerer lieben Nachbarſtadt Elbing, nach 
einer Mittheilung der Elbinger Anzeigen vom 13. Mai e. 
ein feierlicher Turn-Aufzug geweſen; es beſtehl dort ein 
ſogenannter Turnrath, zuſammengeſetzt aus verſchiedenen 
Notabilitaͤten der Stadt; einige derſelben haben bei Er: 
Öffnung des Sommer- Turnens auch Reden gehalten; die 
Turner haben der Stadt ein Lebehoch gebracht u. ſ. w. 

Ich muß geſtehen, daß ich daraus nicht klug werde.“ 
Was ſoll dieſer Spektakel um nichts und wozu nuͤtzt er? 
Koͤnnen die Herten Turnraͤthe etwas dazu beitragen, daß 
die Jungen beſſer klettern und ſpringen lernen? ich glaube 
nicht; denn Jener Jugendzeit fiel wohl meiſtens in eine 
Zeitperiode, in der nicht geturnt werden durfte, alſo haben 
ſie wenig oder gar keine Kenntniß von der Sache. Oder 
ſoll die Muſik, die feierlichen Aufzuͤge mit Fahnen, die 
Jugend zum Turnen ermuntern? Dies ſcheint auch uͤber⸗ 
fluͤſſig, da jeder Knabe Luft zur Uebung feiner Koͤrperkraͤfte 
hat und die gemeinſchaftliche Bildung derſelben ihm ein 
Spiel und Vergnuͤgen iſt. 

Was ſoll uͤberhaupt die Oſtentation, mit der man der 
koͤrperlichen Ausbildung den äußerlichen Vorrang vor der 
geiſtigen zu geben ſucht, wenn man laut verkuͤndet, nur 
in einem gefunden gekraͤftigten Körper koͤnne eine thatkräͤftige 
Seele wohnen. 

O ihr armen Rahmen und Krummen, wie übel wäre 
es dann mit Euch beſtellt. Aber troͤſtet Euch, feit Erfin⸗ 
dung des Pulvers und der Buchdruckerkunſt iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen koͤrpetlich ſtark und ſchwach in weſentlichen 
Dingen ſo gut wie aufgehoben. N 

Waͤre es nicht gut, wenn ſich in jeder namhaften 
Stadt ein Schulrath aus Maͤnnern von Geiſt und Herz 
bildete, welcher die Schuͤler durch Wort und That zum 
Lernen ermunterte? Denn man muß es nur geſtehen, das 
Lernen kommt den Jungen weit ſchwerer an, als das 
Turnen. - 

Bei Eröffnung der Schulen nach den Ferſen oder 
beim Beginn der letzteren, koͤnnten mir [don öffentliche Auf⸗ 


züge der Schüler mit Muſik und Fahnen, fo wie die Reden 
verſtaͤndiger Maͤnner gefallen, worin den Kindern praktiſch 
auseinander geſetzt würde, weshalb fie lernen und viel ler: 
nen müffen — naͤmlich, um in der Welt fortzukommen 
und ſich und ihren Mitmenſchen nuͤtzlich zu werden. Dies 
wuͤrde gewiß manchen Schuler ermuthigen, und ihm die 
Plage verfuͤßen, tagtäglich 7 bis 8 Stunden auf der harten 
Schulbank zu ſitzen und dann noch zu Haufe ein Paar 
Stunden die taͤglichen Aufgaben zu fertigen. — Denn die 
Schulzeit iſt doch eigentlich für den größten Theil der 
Menſchen die eigentliche Arbeitszeit; Wenige arbeiten im 
reiferen Alter ſo viel und ſo anhaltend, und wenn ſie es 
thun oder thun muͤſſen, ſo wiſſen ſie weshalb, und das er⸗ 
leichtert die Sache. Wo alſo viel Arbeit iſt, ſoll auch 
Lohn ſein. Beim Schüler heißt es aber: du mußt arbeiten 
und lernen, oder es erfolgt die und die Strafe; der Lohn 
bleibt aus oder beſteht in der Cenſur. 

Ich Eönnte hieran fo. meine Gedanken — die eines 
Laien — an unſer Schulweſen knuͤpfen und wenn dieſe 
Zeilen bei Ihren Leſern auch nur einigen Anklang finden 
ſollten, ſo will ich es in einem zweiten Correspondenz— 
Artikel thun. — Vielleicht kommt die hier ausgeſprochene 
Idee von einem Schulrathe zur Ausführung und da ich 
hoffe, daß derſelbe nach dem Beiſpiel des Turnraths aus 
Perſonen zuſammengeſetzt werden wird, die wenig oder nichts 
vom Schulweſen verſtehen, fo koͤnnte ich auch ein Mem- 
brum des Schulraths werden. Wenigſtens wuͤrde ich 
nicht in Verlegenheit kommen, bei einem feierlichen Auf— 
zuge der Schuljugend dieſe mit einigen Redensacten zu 
baranguiren, aber wenn ich Turnrath wäre, wuͤßte ich 
nicht, was ich ſagen ſollte, obgleich ich ſonſt gerade nicht 
auf den Mund gefallen bin. 

Sollten Sie vielleicht einige Exemplare der neueren 
Turnreden beſitzen, ſo bitte ich mir dieſelben zu meiner 
Belehrung aus. 8 


— I 


Kajütenfracht. 


— Beim geſtrigen Koͤnigsſchießen — in dieſem Jahre 
mit der Muskete — der hieſigen Buͤrger⸗Schuͤtzen that der 

Damen Schneidermeiſter Herr Wichmann den beſten 
Schuß und wurde zum Könige ernannt. Schon im Jahre 
1828 wurde ihm dieſe Auszeichnung zu Theil. — Die erſte 
Rittergabe, beſtehend in einem großen ſilbernen Suppen⸗ 
Loͤffel, erhielt der Baͤckermeiſter Herr Brieſe. Zu der 
zweiten und dritten, beſtehend in kleinen ſilbernen Bechern, 
hatten drei Schuͤtzen, Herr Baͤckermeiſter Caro, Herr 
Kornwerfer Schadach und Herr Toͤpfermeiſter Schwam⸗ 
berg gleich gute Schuͤße gemacht; deshalb mußten ſie noch⸗ 
mals jeder einen Gleichſchuß thun, von denen ſich Here 
Caro die zweite, Herr Schadach die dritte Rittergabe 
erſchoß. Der Schuß des dritten Bewerbers ging leider in 
den Sand. N EN 
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Provinzial⸗Correspondenz. 


Mewe, Ende Mai 1846. 


Nicht aus dem Städtchen, welches ſeit einiger Zeit durch 
eine Duodez⸗Gemeinde Deutſch-Katholiſcher, durch feine Charfreie 
tags⸗Bleikugeln und Revolutions⸗Berichte in der Weltgeſchichte auf⸗ 
getaucht iſt, nicht von einem männlichen Berichterſtatter mit Fleiſch 
und Gebein, ſondern diesmal von einer Dame wird Ihnen dies 
zur gefälligen Mitnahme auf Ihrem Dampfboot überreicht, ver⸗ 
ehrter Herr Kapitain! Ich ſehe es Ihnen an, daß Sie auf den’ 


Grund meines Weſens ſchauen und wiſſen wollen, ob ich verhei⸗ 


rathet oder nicht u. ſ. w. Wundern Sie ſich nicht, wenn ich 
mich Ihnen als ein Mädchen (ein grillenfängerifcher Vokabel⸗ 
knecht hat zum Aerger des Theiles des ſchönen Geſchlechts, welcher 
lateiniſch verſteht, das Wort von dem albernen Beiwort madi- 
dus a um, das mir in der That durchaus eigenſchaftlich if, ab⸗ 
geleitet), oder deutſcher, als Jungfer und nebenbei auch Braut, 
und obenein als eine ſich eben vermaͤhlende präfentire, die ihre 
Vermaͤhlung mit einem kraͤftigen, oft nur gar zu ſturmiſchen, 
freilich auch feines Zopfes wegen etwas ubelberüchtigten Manne 
Jahr aus Jahr ein hier publice begeht. — Unter ſolchen Um⸗ 
ftänden ſollte Mancher meinen, hätte eine Dame mehr und Noth⸗ 
wendigeres zu thun, als auf Stadt- und Landneuigkeiten zu ſpe⸗ 
kuliren und zu zahlen, was die in der Zeit ſich ſelten zurechtſin⸗ 
dende Stadtglocke geſchlagen; doch — mit guͤtiger Erlaubniß — 
gehöre ich nicht zu den Schriftſtellerinnen, welche mit dem Gänſe⸗ 
oder Stahlkiele in den zartern Fingern die von Andern erforſch⸗ 
ten oder erlebten Begebniſſe der Zeit zu Novellen, Romanen ze 
verarbeiten, oder auf der Landſtraße Strumpfe ſtricken, fondern 
ich bin bald auf geradem bald auf krummem Wege hier und 
dort, um moͤglichſt allenthalben ſelbſt zu ſchauen. Zur Stadt 
komme ich jedoch niemals, ſondern beſuche gewoͤhnlich nur den 
Theil, welchen man Unterſchloß nennt, und lebe am liebſten mit 
Schiffern und Fiſchern im Verkehr, die meinem Manne tribut⸗ 
pflichtig find. Jeder Mann und jede Frau muß dem Berufe les 
ben. Nun haben viele Herren und Frauen, ſo wie deren Zuger 
hörige und Anhaͤngſel der Stadt faſt wie durch Verabredung ein 
oder vielmehr viele Augen auf mich und meine Umgebung gez 
worfen, und fo giebt mir deren Nähe, beſonders in guͤnſtiger 
Daͤmmerungs- und Abendzeit Stoff genug, manches gehörte und 
geſehene Intereſſante berichten zu koͤnnen. Einiges davon gehe 
oder ſchwimmt auf dem von meinem Manne vorgezeichneten Wege 
zu Ihnen, Herr Kapitain! Sie werden ubrigens gefaͤlligſt br 
merken, daß ich mich in den Vortheil des „relata refero‘* ges 
ſetzt habe. Die Joſtſche Schauſpielergeſellſchaft hat ſeit einigen 
Wochen in dem eben nicht kleinen Saale des deutſchen Hauſes 
faſt unausgeſetzt ein zahlreiches Publikum gehabt. Einmal bra⸗ 
chen ſogar alle Baͤnke zuſammen und verurſachten einen greulichen 
Spektakel. Der wackere Direktor, welcher dem Danziger Thraz 
ter⸗Publikum durch unglücklichen Beinbruch bei einer Theater 
Verſenkung vor einigen Jahren noch in theilnehmender Erinne⸗ 
rung ſein wird, leiſtet mit ſeiner nicht eben ſehr ausgedehnten 
Geſellſchaft, was die Kraft vermag. Doch ſollte er bei dem bet 
ſchränkten Raum der Bühne an ſchwierigere Stucke, z. B. der 
Maskenball — ſich nicht wagen und hierorts keinesweges ſolche 
Stucke waͤhlen, wobei die hieſige Inſtrumental-Muſik erfordeil 
wird. Der bezaubernde Nachtigallenſchlag wird mir eben in dien 
fen Stunden aufs mißſtimmendſte verleidet, wenn mein Ohr von 
deutſchen Hauſe her das furchtbare Gekraͤchze der Violinbogen 
vernehmen muß. Auch ſprechen ſich Kenner guten] Deklamir⸗ 
Tones über die den Worten angehängten Noth- und Hilfslaut & 
einzelner Schauspieler mißbilligend aus, fo wie auch darüber, 
daß die für ſich oder beiſeits zu ſprechende Rede von Einigen 
viel zu laut vorgetragen werde, wodurch die Illuſion unangenehm 
geftört wird. Noch vernehme ich bei oͤfterer Erwähnung des 
deutſchen Hauſes mißbilligende, ja aufgeregte Stimmen über ein 
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Verfahren der in dem biesfeitigen Theile des Kreiſes hier ftatio- 
nirten Gensd'armen. Dieſe ſollen auf den Beſitzer genannten 
Gaſthofes, wo nur anſtaͤndige Gaͤſte ein- und verkehren, ein ſcharf 
bewachendes Auge geworfen haben. Da wird während der Get⸗ 
tesdienſtzeit in dieſem Theile der Vorſtadt hauptſächlich auf dies 
ſes Haus gelauſcht, ob Billard geſpielt oder ein Getraͤnk gereicht 
werde. Ein auswaͤrtiger achtbarer "Fußgänger, der zur kurzen 
Erholung in dieſem Hauſe ſich niedergelaſſen, wurde von dem 
einen der Gewaltvollſtrecker geradezu gefragt, was er hier zu 
ſuchen habe. — An einem Abend fand ein anderer Auswärtiger 
einen eben mit der Poſt angekommenen Freund hier vor. Der 
geängftete Wirth proteſtirte gegen] ein längeres Beiſammenſein; 
er ſei erſt vor Kurzem von den Gensd'armen zur Strafe oder 
Rüge notirt worden. So mußte das Wiederfinden der Freunde 
zerſtoͤrt werden, der polizeiliche Nachtwächter hatte ja eben halb 
zehn Uhr zum Aufbruche zehnmal gepfiffen. Dadurch wird nun 


dem Gaſtwirthe Abbruch und wehe gethan; aber ein nachbarli⸗ 


An die Kameraden der Danziger Freiwilligen-Compagnie. 
Das Rekrutenfeſt wird am 18. Juni 1846 von 
2 Uhr Nachmittags an in den Drei Schweinskoͤpfen gefeiert 


werden. 8 
Der Compagnie⸗Stab. 


65 s ö g bd dr r 
Ich wohne nicht, wie früher im „engliſchen SE 
= Haufe”, ſondern Hotelj def Berlin, 

5 
= 


welches 15 
U 
a 


U 


meinen geehrten Geſchaͤftsfreunden mitzutheilen, ich 
nicht unterlaſſen wollte. 
Danzig, den 3. Juni 1846. 
F. A. Jaenich aus Magdeburg. 


Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 
ſellſchaft in Luͤbeck werden erbeten, Hundegaſſe No. 286. 
W. F. Zernecke. 


Dampfschifffahrt. 


Die eisernen Damplbote 
Irrwisch und Luna 
werden, wenn keine Hindernisse eintreten, 
täglich um 6 Uhr Morgens nach TILSIT, 
‚und um 9 Uhr Morgens von TILSIT, 
mit Passagieren und Gütern fahren. 
Memel, den 29. Mai 1846. 
a J. Mas on. 


— 


53. 


5 


ches Gaſthaus, deſſen Beſitzer zu gleicher Zeit zweien 
Schankwirthſchaften vorſtehen darf, oder 2 an⸗ 
dere geſchloſſene oder nicht geſchloſſene Geſellſchaft wird dann 
aufgeſucht. Eine hierdurch angeregte Mißſtimmung ſoll beabſich⸗ 
ten, durch jedes geeignete Mittel dahin zu wirken, daß jegliches 
Gaſthaus in und bei der Stadt, ob mit ob ohne geſchloſſene 
Geſellſchaft, zur richtigen geſetzlichen Stunde geſchloſſen werde, 
wie es die ausnahmsloſen polizeilichen Geſetze vorſchreiben, denn 
was dem Einen recht, iſt dem Andern billig. Aus nächtlicher 
Zeit duͤrfte dann vielleicht wenig mehr zu berichten ſein, und das 
iſt gut, denn Ruhe iſt und ſoll bleiben die erſte Buͤrgerpflicht. 
Die Ferſe. 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 
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Gute rothe Klee: und Thymothieſaat 
in beliebigen Quantitäten empfiehlt billigſt 
Ad. Gerlaſch, Frauengaſſe N 829, 


FFF 
Durch perſoͤnliche Einkaͤufe auf der letztern 
Leipziger Meſſe bin ich in den Stand geſetzt, mein 
Tuchlager nebſt einer Auswahl von fertigen 
Herrenkleidern aller Art aufs voll 
ſtaͤndigſte wiederum zu aſſortiren. Indem ich 
ſolches Einem verehrten Publikum beſtens em⸗ 
pfeble, verſichere ich die reelſte Bedienung zu den 
billigſten Preiſen. 
Beſtellungen auf anzufertigende Kleidungsſtuͤcke 
te werden in der Eürzeften Zeit ausgeführt. 
il J. Auerbach, Langgaſſe NR 373. 
N NB. Polka⸗Huͤte von 1 % ab bis 3% 
rl nebſt Herrens und Knaben-Muͤtzen in größter Aus⸗ 
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In der Gerhardſchen Buchdruckerei find 
fuͤr einen mit den noͤthigen Schulkenntniſſen verſehenen 
Setzerlehrling und für einen kräftigen Brucker⸗ 
lehrling Stellen offen. 


rl 
1 
nl 
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Ein trockener und heller Pferde⸗ Stall nebſt Remiſe 
in der Hundegaſſe, iſt zu vermiethen. Näheres Lange 
gaſſe No. 400, auf dem Hofe. 2 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 


handlung, (Langgaſſe 400), in Elbing bei Levin und 
Rahnke, in Königsberg bei Gräfe & Unzer und in allen 
Buchhandlungen iſt zu haben: 

Für Mühlenbauer und Mühlenbesitzer. 


Dr. K. Kuhnert, praktiſches Lehrbuch der 


Mühlenbaukunſt. 


Oder: gruͤndliche Anweiſung, alle Arten von Waſſer⸗, 
Winds, Schiff-, Hand, Tret⸗ u. Roßmüͤhlen, insbeſondere 
ober und unterſchlaͤchtige Mahle, Graupen⸗, Oel-, Schneide, 
Pulver =, Papiermühlen u. dergl. m. nach neueſter Con⸗ 
ſtruction zu erbauen; nebſt genauer Beſchreibung und Ab⸗ 
bildung aller einzelnen Theile derſelben. Fuͤr angehende 
Muͤhlenbauer und jeden Muͤhlenbeſitzer. Auch unter 
dem Titel: die neueſten und wichtigſten Erfindungen und 
Verbeſſerungen an den verſchiedenen Arten der Muͤhlen, als: 
Waſſer⸗, Wind⸗ und Thiermuͤhlen, insbeſondere der Mahl ⸗, 
Del⸗, Pulvers, Loh⸗, Walk, Papiere, Schneide, Schleife, 
und Polirmühlen und Beſchreibung einiger neuen hydrauli⸗ 
ſchen Maſchinen. Mit voranſtehenden gemeinnuͤtzigen Bes 


— 


lehrungen uͤber die Mühlen. überhaupt, zur vortheilhafteſten 


Betreibung derſelben in den ſetzigen Zriten, und einer An— 
leitung, ſchadhafte Mühlen wieder herzuſtellen, und alte nach 
neuer Art zu verbeſſern. Ein unentbehrliches Handbuch 
für jeden Muͤhlenbeſſtzer und Muͤhlendauer. Vierte, ver⸗ 
beſſerte und ſehr vermehrte Aufl ige.“ Zwei Bünde, Mit 
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Quedlinburg, bei G. Baſſe. 

Dieſes Werk, das den allgemeinſten Beifall gefunden 
hat, erſcheint hier in einer neuen, ſehr verbeſſerten Auflage, 
welche mit den bis auf die neueſte Zeit im Bau der ver⸗ 
ſchiedenen Arten von Mühlen gemachten wichtigen Erfin— 
dungen und Verbeſſerungen bereichert iſt. Band J. enthaͤlt: 
Ermittelung des Gefaͤlles; Nivellfren; Berechnung der Ge⸗ 
ſchwindigkeſt des Waſſers, des Stromprofils und der Waſ⸗ 
ſermenge; Bau der Gerinne, Schleuſen, Wehre, Panſter⸗, 
Staber⸗, Sad: und Strauberraͤder; oberſchlaͤchtige und ho: 
rizontale Raͤder; Raͤderwerk; Wellen und Steine; Muͤh⸗ 
lengeruͤſte; Bau der Mahl-, Graupen⸗, Loh⸗, Schiff-, 
Fluth⸗, Oel-, Waltz, Papiers, Pulver- und Tabacksmuͤh⸗ 
len; Holzſchneide? und Steinſchneidemühlen; alle Arten 
Windmühlen; Roß⸗, Tret- und Handmühlen; Turbinen. — 
Band II. enthaͤlt: 1) Leitung des Waſſers, Waſſerbauten, 
neue Schleuſen, und was dahin gehört. 2) Neue Waſſer⸗ 
raͤder, Schütze, und was darauf Bezug hat. 3) Alle neuen 
Waſſer⸗Mahlmühlen; Maſchinen zum Waſchen und Reini- 
gen des Getreides; Maſchinen, welche das Getreide trans: 
portiren und vorbereiten; die engliſch amerikaniſche Mahl⸗ 


methode. 4) Die neueſten Erfindungen und Verbeſſerungen 


in der Conſtruction der Windmuͤhlen; Windmuͤhlen mit 
horizontalen Fluͤgeln; Windmühlen nach engliſch-amerikani⸗ 
ſchem Syſteme. 5) Die neueren Erfindungen und Ver⸗ 
beffernngen in Betreff der Oel-, Walk, Schneid-, Tret⸗, 
Thier⸗ und Handmuͤhlen. 6) Die neuen Maſchinen zur 
Papierfabrikation und ihre Verbeſſerungen. — Der fo eben, 
erſchienene Supplementband enthält die in den letzten 
drei Jahren gemachten Verbeſſerungen und Erfindungen 
an Waſſer⸗, Windmuͤhlen und dahin gehörigen Maſch inen 
und Apparaten. 


In Danzig in der Gerhard'ſchen Buch⸗ 
handlung (in Elbing bei Rahnke) if vorräthig; 
Erprobte und entſchleierte 
500 Geheimniſſe, 

Mittel und Ralhſchlaͤge aus dem Gebiete der Haus“ und 
Landwiethſchaft, fo wie der Gewerbe und Kuͤnſte. Ein 
Univerſal⸗Rathgeber für Jedermana,, beſonders fir Indus 
ſtrieur und Speculanten. Herausgegeben von Dr. Aug, 
Schulze. Vierte Auflage. 8. Geb. Preis: 15 Im 

Enthaͤlt: Mittel zur Vertilgung aller Arten Flecken 
aus Zeugen, Buͤchern, Kleidungsſtuͤcken, Seidenzeugen, Tuch, 
Scharlach, Sammt, Pergament, Papier. Waſchen mit 
Kartoffeln, Dampfwaͤſche, Neuwaſchen der Indienne⸗ un 
Gingham⸗Kleider, der Seidenzeuge, Bänder, des Spitzen 
grundes, der Tuͤlle, Blonden, Strohhuͤte, Federn; Rein 
gung der Glasgeraͤthe, Handſchuhe, Kupferſtiche, von Eifen 
und Stahl, Silberzeugen, Weißblech, Koͤrben, Moͤbeln, 
Bildhauerarbeit, Marmor; Haarpomaden; Wichſen; Mittel 
gegen den Schimmel aller Art; Pomaden; Pulver für die 
Zähne; kosmetiſche Mittel. - Aufbewahrung aller Artın 
Obſt, des Fleiſches, der Fleiſchbruͤhe, des Getreides, Mehle, 
der Eier, Milch, Truͤffeln, des Blumenkohls, der Aprikofen, 
Feigen, des Baumoͤls, Pelzwerkes; Mittel gegen das Unge⸗ 
ziefer, als Kornwuͤrmer, Raupen, Ameiſen u. ſ. w. 

Das fo eben erſchienene zweite Heft (ä 10 gr) dien 
als Nachtrag zu dieſer vierten und allen fruͤhern Auflagen 
des 1ſten Heftes und wird auch apart verkauft. Daft 
enthaͤlt 167 neue Mittel ꝛc. 

Bei Gebrüder Scherk in Poſen iſt ſoeben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen, in Danzig in der Ger 
hardſchen Buchhandlung, Langgaſſe e 400 zu habın 

Leeiures 
instructives et amusantes 


pour le jeune äge. 
Recueillies et publiées 
par Cora de Mosch. 
12 Bogen. in 8. Preis: 174 Sgr. 
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